








Kurze Nachricht

Von deyn uralten ſogenannten

Fuchs-DThurn
bey Jena

und dain daſelbſt 1784. getroffenen Einrichtungen.
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Vorklagen, ſtatt einer Vorrede
8
o asch habe mich einer Wiedetherſtellung dieſts

y uralten Denkmals, und deſſen Einrichtung
W

5ÂV
zum Genuß der ſo vortrefflichen Ausſicht von dem

ſelben, unter angehoffter und mir angediehener edel—

muthiger Unterſtutzung verſchiedener Gonner und

Freunde unterzogen, denen ich Rechenſchaft zu lei—

ſten ſchuldig bin: ſo wie dem Publikum ſelbſt, in

deſſen Augen ich gebaut, deſſen Wunſche zu rea
liſiren, und deſſen Zufriedenheit zu befordern, ich
geſucht habe.

Das bisher von mir Geleiſtete beſteht dar
inne: Der ſeit langen Zeiten kaum ohne Lebens

gefahr zu erkletternde Berg kann nun, von Zie
genhayn aus, nicht nur bequem von Fußgangern

beſtiegen, ſondern auch beritten und befahren

werden. Der erneuerte alte Burg-Fahr-Weg iſt
dergeſtalt hergeſtellt, daß alle die zun Thurn;Bau

nothigen Bau-Materialien faſt biß zur Stelle an
gefahren werden konnten.

Den ThurnBau ſelbſt betreffend, war mein
erſtes Ziel und Verſprechen nicht weiter gerichtet,
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als eine Wendeltreppe in den Thurn zubringen
und oben einen verwahrten Altatr anzulegen; oder,

wenn ich mit den ſo edelmuthig verwilligten Ben
tragen ausreichte; irgend noch ein bedeckter Auf

ſatz von einem holzernen Stockwerk. Die Trep—

pe und der Altan ſtehen da, und nicht nur eine,
ſondern zwo Etagen drauf: und ich gedenke noch

 imnumer, daß vor HerbſtZeit alles vollendet ſeyn ſoll.

GWer baut, muß ſich freylich beurtheilen laſ
ſen: und mir ſind alle Urtheile uber meine An—

ſtalten und meinen Bau willkommen. Waruim
auch nicht? Der Beyfall der Keuner, und billigen

Richter iſt allemal ſehr ſchmeichelhaft; und ſogar
ihr. Tadel iſt mir verehrungswurdig, dankens—

werth, und lehrreich. Der Tadel der Nicht-Kenner

und Unbilligen: kummert mich wenig: und hat

nichts Beleidigendes vor mich. Wie ſollte mich's
beleidigen, daß meine ſich anmaſenden Richter
es nicht beſſer verſtehen? Alles, was von mir
gefodert werden kann, iſt', daß ich ſie gelegen-
heitlich eines beſſern belehre: und meine AÄbſich—

ten und Grunde warum ich ſo, und nicht anders
verfahren, vorlege. Dieß. iſt die Auffoderung
zu folgender Erklarung uber verſchiedene mir uu

Ohren
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Ohren gekommene Urtheile und Tadel meiner
Anſtalten, und meines Baues.

MWeine ganze Anſtalt ſoll Verſchiedenen be-
denklich und anſtoſſig dunken: Man ſoll ſich

auf die unglucklichen Zeiten des ſonſtigen Pe
naliſmus auf Akademien berufen, und auf den
damahls auf eben dem Hauſberg getriebenen

Unfug, und Mißbrauch der neuen Ankomm.
linge: Es ſeyh zu befurchten, daß ich durch

meine Anſtalt zu mehrerer Frequenz dieſer
Gegenden, auch das Ungeheuer des leid'gen
Penaliſmus; oder wenigſtens andere Un—
ordnungen, veranlaſſe. Mich dunkt, daß die
Urheber dieſes Bedenkens, nur einen. Anachro

veniſmus von. einem Fleinen Jahrhundert in ihren
Gedanken haben und in der Jahr-Zahl .ſtatt der

7. eine 6. denken. Zu Ausubung des Penaliſ
mus gehoren zwey Theile; der eine der ihn ausubt;

der andere, der ſich die Ausubung gefallen laſſt.
Beyde ſind mir im J. 1784. undenkbar: ſo getroſt

macht mich mnein erprobtes Vertrauen in unſe—

rr Edelgeſinnten Studirenden und warum nicht
auch in. unſere eigene Diſciplin? Wollt' ich aber

auch Unordnung der Populaſe furchten, ſo .ſind

AJ auch
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auch deßfalls ſchon, die gemeſſenſten Anſtalten
getroffen, Ruhe und Ordnung zu befördern und

zu erhalten. Meine Sorge iſt vielmehr das wur—
dige Vergnugen moglichſt gemeinnutzig zu ma-

chen. Zweckmaſige Wurde der Einrichtung und der

Anſtalten verfehlt niemals die Wirkung zum ed—

lern Betragen: und, moglicher Mißbrauch einer

an ſich guten Sache, ſoll doch den eher zu hoffeu

den rechten Gebrauch nie hindern!

Ein anderer Tadel:trifft die Wahl und An
lage meines Weges.“ Daß er bequem genug
ſey, kann niemand augnen. Aber ſo weit um!
ſagt man: ich hatte ihn viel naher und kur—
zer nehmen konnen und ſollen. Jch geſtehe
ſelbſt, daß der Weg uber Ziegenhayn ein Um—
weg iſt, daß es viel kurzere giebt —idaß ich mir
ſelbſt. vor genauerer Beſichtigung derſelben eine

wohl thunliche Abkurzung ſchmeichelte. Aber, bey
dieſer ſorgfaltigern Recognoſcirung derſelben, fand

ich doch: ſo bequem, ſo angenchin ſchattig, ſö

allmahlig aufſteigend und fallend fand ich keinen.
Nicht einmahl durch zehnfach groſern Aufwand

war einer der ubrigen Wege eben ſo bequem her

zuſtellen geweſen, als der von ſnir gewahlte, ge—

ſchwei—
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ſchweige denn, daß mir die nothige Erhaltung

dieſer Wege, ihrer Abgelegenheit von der Straſ—

ſe halber, ganz unthunlich ſchien. Stehen ſie
doch denen, die gerne klettern, und geſchwinder
da ſeyn wollen noch immer offen; und ich werde

unvergeſſen ſeyn, nach und nach, auch dieſen

oder ienen, moglichſt beſſer in den Stand zu

ſetzen.  tt.
Der HauptTadel aber trifft meinen Bau

der Treppe, des Altans,:des Aufſatzes, und
des Dachs, ſelbſt.

Die Treppe nur eine Wendel-Trep
pe! und hat nicht einmahl Vorbreter vor
den Stufen! Das hat ſie nicht; aber davor hat ſie

einiges mehreres Licht, welches ſie nicht haben wur

de, wenn. ich ihr Vorbreter hatte geben läſſen,
die das nur durch ein:einziges Fenſter in die gan

*.4zt Hohlung des ſechs-und dreyſig Ehlen. hohen

Thurns einfallende Licht verſperren muſſten.

So hatten mehr Fenſter oder Licht-Oeffnun—

gen in die Mauer gebrochen werden konnen!
Freylich das wohl, aber nicht ohne Gefahr der

Feſtigkeit des Thurns und noch weniger ohne—
groſon Koſten Aufwand, durch eine, unten mehr

A4 als
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als 4- und oben mehr als z3 Ehlen dicke Mauer;
und. dieſe Koſten aus weſſen Beutel?

Die Stufen dieſer Treppe ſind ferner
viel zu ſchwach ſie ſollten wenigſtens drey
zollig ſeyn Sie -haben Retht zyſie ſiud nur
anderthalbzollig accordirt. Jch' wunſchte ſelbſt,
ich hatte dreyzollige oder gar. ſteinerne Stufen ae

cordiren kövnnen aber, aus weſſen Beutel?
Jch und meine BauHerrn werden unterdeſſen dieſe

vor. der Händ ſo bald. und leicht icht durchbte
chen, noch duürchtreten.

NAuch äliſerſt: unbequem:iſt  dieſe Treppe

wegen Mangel aller Ruhe-Platze! Wohl
wahr! Aber eben darum, keine RuhePlatze; war
um ſie keine Vorbreter. hat. RuhePlatze wurden

dasLicht wieder verſperrt haben. Schon der Einzi

ge,nahe am Ausgunghindert den Zugang desLichts

ungemein: und werde ich auch dieſen nachſtens

noch wegbringen. laſſen. Jedet Stufe ſey Ruher
Platz vor den Muden!

1*
Endlich aber,/ das Auffallendeſte: der Aufr

ſtieg von der Treppe zum Thurn  hinaus
Wie auſerſt enger unbequem, und unwür-

dig! Keine Perſon von nur mittlerer Gro—

ſe,
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ſe, kann aufgerichtet zur Schwelle des Aus—

gangs, und keine von mittlerer Starke mit
ganzer Haut! hindurch! und hatte
doch gar leicht Alles vollkommen bequem ge—

macht werden konnen, wenn der, Ausgang
von der Treppe auf den Aufſaz des Thurns,

nicht ſeithalben auf den Altan; ſondern ge—

j rade in das untere Stock des Aufſatzes, wie
j bey hundert andern Thurnen, gebracht wor

den war. Jch muß auch dieſen Vorwurf gro—
ſtentheils zugeben wie wöhl'es doch ſo gar arg

nicht iſt mit der Enge und Niedrigkeit. Nöch
mehr, muß ich alles offenherzig geſtehn Es war
meine Schuld, und mein Eigenſiun, daß ich den

Ausgang in und durch die Mauer ſelbſt, ſeithal—

ben auf den Altan, und durchaus nicht unmittel

Parr von  der Treppe durch den Fuſ boden des Auf—

ſatzes gefuhrt wiſſen wollte. Mein Zimmerniann

und Maurer, und Mehrere wollten nicht drän.

J

Jch habe alle Schuld wenn ich dieſem nieinen

J

Eigenwillen, ſo gar einigeBequemlichkeit meiner

ft BauHerrn, und unſerer lieben Gaſte aufgeopfert
wiſſen wollte. Dieſer mein Eigenſinn, und mein/

Wertrauen in dir Denkart meiner Bauherrn mit

A5 mir,



mir, war von folgenden Grunden geſteift; theils
das Alterthum und die auſerſte Seltenheit des

nun noch ſtehenden erhaltenen vortrefflichen Ober
Gewolbs uber die innre Hohlung, an und vor ,ſich,

(ein Meiſter-Stuck alter Baukunſt!), deſſen De

molirung mir nahe gieng; theils der Gedanke,

daß ſich mit der Haupt-Beſtimmung dieſes Gebau
des. zur Ausſicht, gar wohl auch, die zu einer Art

von SternWarte reimen laſſe, deren weſentli—

ches Stuck aber der unerſchutterliche Grund ziſt,

den ich ihm durch nichts beſſer geben kann, als eben

ein ſolches Gewolb. Zudem ſchien es mir auch
Jueunſchicklich, daß alle diejenigen die ſich nur ir

gend auf dem Altan umſehen wollten, erſt durch
das Zimmer ſelbſt paſſiren muſſten, wo bhereits

2

eine geſchloſſene Geſtllſchaft. heyſammen war.

Endlich aber durfte dieſe enge und unbequemere

Paſſage, die dennoch ſo geſchwind paſſirt iſt, auch
denen, die ſchon. irgend etwas in der Welt geſe

hen haben, ſo gar auffallend nicht ſenn, als Klein—

Geiſtern „von eingeſchrenkten Begriffen, und
Erfahrungen. Wer zum Peyſpiel einmal einen
Beſuch bey dem groſſen Chriſtophi: auf den
Weiſenſtein bey Caſſel gemacht hat dem wird

weder
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weder meine Treppe, noch der ſo enge Ausgang
auf den Altan ſo anſtöſſig und unbequem vorkom

men; und jenes Monument wurde doch auf Land

grufliche Koſten, von groſen Baumeiſtern erbaut.

Platz aber laſſt ſich freylich, wo er einmal mangelt,

weder kaufen noch ſchaffen.

Noch aber iſt die Klage: Der Altan ſelbſt
iſt ſo enge; und dazu noch durch die plump
ſte Bruſſtlehne noch mehr unnothig ver—
engt worden:bheſſer und vielleicht nicht viel
theurer, doch dauerhaffter; hatte man ſie

von Eiſen machen ſollen. Es haben doch
gleichwohl ſchon dicke Bauche oben geſtanden,

und wenn mich auch nicht die ungleich groſere
Koſibarkeit eines eiſernen Gelanders abgeſchreckt

hatte, ſo beſtimmte mich die Vorſorge vor ſchwin

delnde Perſonen. dennoch vielmehr zu einem recht

plumpen holzernen Gelander, welches weit beſ—
ſer vor dem Schwindel verwahrt, als ein noch zu
feſtes, und noch zu zierlich geſchnorkeltes eiſer—

nes!hinter welchem man ſich doch lange nicht

iſicher: genug glaubtt!

n Exnplich:Mein Dach! Ein Aufſatz auf
teinen Thurn; und gar keine  Spitze! und
ül gar



gar keine wenigſtens glockenformige
ThurnHaube? Ein niedriges geſtumf—
tes Pech-Mutzgen! Ja! „auch diß und,
wieder nach meinem platten Eigenſinn. Rund
und ein vollig's Kugel-Segment. hatt' ich's gar

haben wollen; »müſſte: aber  doch mit dieſem
ſechseckigten, als einer ſechs theiligen Haube zu

frieden ſeyn. Wer, weiß aber, wagz ich vor Anſtalten

zum Gebrauch der nun im obern Stock ſich ſy
ſchön wolbenden Decke, im Sinne habe? Jch

getraue mir ſelbſt noch nicht, ſie laut zu entr
decken.

So weit bin ich nun mit meinem Bau

und hatte ſchon ſo Vieles und mancherley zu ent-

ſchuldigen. Was will's noch werden, che,
und wenn ich fertig bin? Gut, daß ſich's
bald weiſen muß, weil ich nachſtens ganz fertig zu

ſeyn, verſprechen kan
J

Aber noch ein HauptBedenken hore ich in der

Stille, theils aus Mitleyd, theils nicht ohne
ein wenig Schaden-Freude: Der unruhi—

ge, unternehmende Baugeiſt! Er hat
muieder etwas angefangen hat's gros an
gefangen, und wird's. nicht ausfuhren

kon
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konnen. Ein wahrhaftes Schloß in die

Lufft!! e—e—“ E 1 te. Anj
Freylich iſt es wahr: ich baue ſgern, und

zumahl wo ich Anderer. Nutzen und Vergnu—

gen befordern kann. Dieſen Bau hab' ich
wiaieder angefangen und wirklich zu gros;

ohne den gehorigen Ueberſchlag der Koſten, in Be

ziehung auf die wirkliche Einnahme. Mein Auf—
wand war genau ·geſchatzt und berechnet, und

drfte auf ein Haar zutreffen; der Anſchlag
mciner Einnahme aber CEs war be

ſeidigend, wenn ich laugnen wollte, daß mich

mein Vertrauen in Edelmuth „auf mehrere
Cheilnehmer hatte rechnen heiſſen) Dieſer An
ſchlag war. zu gros: ein: wahrhaftes Schloß

in  die Luft. Aber»niemand als .ich ſelbſt
hatte mich getauſcht. Jch habe gefehlt, in der
Prufung meiner ſelbſt, ob ich zum Collektanten

tauge? und mich zudeſſen Schritten der Drei—
ſtigkeit, und der Zumuthungen erniedrigen kon—

ne? Mit welchem Gefuhl verdanke ich. meinen
Gonnern und Freunden, die groſmuthigen Bey

ttrage! mit welchen ſie miich weit uber meine Er—
wartung uberraſchten; und wie geruhrt muß ich

ru hy
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ruhmen, daß Mehrere derſelben gleich anfang—

lich ſo edel erklarten, daß ſie erfoderlichen Falls,
zu einem Mehrern bereit waren Wenn ich
aber nun auch in dem Fall war nicht auszurei—
chen, ſo wurde ich doch von ſo edelmuthigen
Anerbietungen Gebrauch zu machen, in
aller Ruckſicht auſer Stande ſehn. Dar—
um: daß mich eine' Art von nicht zu unter—
druckenden Selbſt-Gefuhl zum Collektauten ver—
dorben hat, ſollen doch meine edelmuthigen Er—
munterer!nicht in, anderweite laſtige Eontribu—
tion geſett werden.

Mir blieben bey uberhauften pflichtmaſigen Ge—

ſchaften dieſer Tage, doch wenigſtens dinige Stun
den ſchlafloſer Nachte ubrig, üf welchen ich den
gleich folgenden kurzen Bericht entwerfen konnte.

Viele, ſowohl Einheimiſche, als Fremde, die die
Liebe vor unſer Jena von hier mitnahmen, und
warm erhalten haben, und ſo gerne noch etwas von

Jena horen und leſen, haben dergleichen Nach—
richten gewunſcht. Vielleicht befriedige ich ei—

nen Theil dieſer Wunſche: ich ubergebe hier mei—

ne kleine Schrift dem Druck! Die Looſung zur—
Vollendung des Baues! Sie ſey nur recht
aros.

Johanu Ernſt Baſilius Wiedeburg.

Nach—



Nachricht
von dem ſogenannten Fuchsthurn

bey Jena—
J

C.J nas Fruchtbare, und ſeiner anmuthigen Gegendeli,
cu/ an wechſelnden Bergen und Thalern, Waldun—

gen Haynen, Wieſen und Feldern, Fluſſen und Ba

chen halber, ſo einladende Thuringen, war von je—
her uberhaupt ſehr volkreich, und beſonders zahlreich an

adelichen und herrſchaftlichen Schloſſern, welche nach

dem Geſchmack iedezz Zeitalters, die natürlichen Schon

heiten dieſes Landes, aüffallend vermehrten. Frenzel (a),

und Neander zahlten ſolcher Schloſer 1go. Ber—

tius gar 250 (c).
Eiin groſer Theil liegt nun in ſeinen Ruinen, und
ſollen es ſich ſo gar gefallen laſſen, daß ſie mit dem unwur

digen Nahmen von zerſtorten vormahligen Raub—

Schloſſern: wo nicht gar Raubeſtern belegt wer
den. Wie viele Schriftſteller und GeſchichtslLehrer

ſelbſt

(a) M. Iok. Frenæel in der Synont. Geogr. P. J. S. 84.
W) Micn. Neander in der Geogr. P. l. S. G1.

“1

(e) Prir. Piertius in der Eeogr. tabellar. P. II. S. 275.
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ſelbſt unſer ſonſt ſo verdienter Beierl(c) erlaubt ſich dieſe
unbillige Freygebigkeit mit ſolchen Ehren: Titteln!

Die Harte dieſes Ausdrucks emport meine Achtung
gegen das Alterthum uberhaupt, und gegen dieſe Denk.

maler insbeſondere, deren ſo verſchiebene. die: wereh

rungswurdigen Stammhauſer mehrerer glorwurdiger,
J 4und theils noch lebender erhabener Geſchlechter ſind.

Gewiß war doch wohl kein einziges dieſer Schloſſer, von

Raubern; oder aus ſo niedrigen Abſfichten erbaut. Die

edeln Famllien lieſſen ſich hier nleder. Wer dech
auf Anhohen bauen kang, wird wohi piht ins uiefe
Thal bauen. Geſundheit der Luft, Reiz der Außſicht,

Sicherheit vor Gefahren der oluthene je  Ebii vor der
Gewalt feindſeeliger Mitmenſchen Fteyheit uber—
haupt, und Würde der Gegeund ſy wohl, als der he

baude empfehlen. dem edlen frehen Bauherrů Anhthen
43

 g.zu WohnPlatzen
At SDer laurende raubſuchtige Ranber aber wahlt

üulieber verſteckte Schlupf: Winkel, und Hohlen in Thale

wie ſeines gleichen unter den Thieren.
Mag's doch ſeyn! daß manche von dieſen alten Rui—

nen, nachdem ſie vorher ſchon von ihren Zeſitzern ver
rſſen, und ode dagelegen, von ſtreifenden Raubern

in Beſitz genommen: und von dieſen ihr Handwerk

8

daſelbſt getrieben worden Mag'gz ſeyn! daß eirjge

ull Be(d) M. Aur. Beier in Geogr. lenenſi an mehr. Orten.



Veſitzer ſolcher Schloſſr, die ihrigen, nach Zeiten und

Umſtanden mit Feſtungs-Werken verſehen, und mog
lichſt ſtark gemacht Mag's gar ſeyn, daß manche
nur zu ſtreitbare Ritter ihre Gewalt, und ihre Ueber—

legenheit gemißbraucht, und Friedens-bruchig gewor—
den Waren ihre verſchanzten Pallaſie deßhalben

RaubSchloſſer?
J Dem zuerſt erwehnten Verfall iſt noch heutzutage

jedes ruhmwurdigſtes Stammhauß der groſten und blu

hendeſten Geſchlechter ausgeſeht Wie? wenn.
es durch Feuers-Brunſte, oder WaſſerFluthen zur Be
wohnung unbrauchbar, oder aus andern Urſachen ver—

laſſen wurde Wurf ſich uber kurz oder lang, ei

ne noch zu beruchtigte Rauber-Bande in dieſe Rui
nen befeſtigte ſie wohl gar vom neuen vor ſich
Wollten wir deßhalben wohl gelaſſen zugeben, es ohne

Unwillen, denken: daß unſere Nachkommen dieſe Rui—

nen ein zerſtortss RaubNeſt nennten?
Jm zweyten Fall iſt doch wohl vertheidigende Ge

genWehre himmelweit von Rauberey unterſchieden; und

der Vorwurf von Gewaltthatigkeiten, von gebrochenen
LandFrieden, wird durch Beziehung auf die damaligen Zei-

ten und Umſtande gar ſehr gemildert. Der groſie Miß
brauch des Fauſt Rechts fiel wohl in die Zeiten des Jn

terregnum, wo Ueberlegenheit galt: und wo fand
wohl da ein Bruch des Land Friedens ſtatt? wo kein Land

J

Friede galt? Gewohnheit und Vorurtheile machen offt,

B auch

J J



auch wohl heutzutage, eine im Grund weder erlaubte

noch anſtandige That dem ſonſt Edlern ziemend weit

gefehlt, daß ſie ihn zum Rauber, oder Morderer her

abwurdigte.

Und, wie offt traf ſich nicht der Fall, daß auch die
ſer oder jener Rittersmann, nicht ſo wohl aus eigenem

Antriebe, ſondern vielmehr als Baſall, aufſitzen an—
greifen, und nach damaligen Zeiten herkommlich wuſten,

und Gewoaltthatigkeiten ausuben muſſte? Verlieh nicht

noch im Jahr 1450. Herzog Wilhelm der dritte ſelbſt, das
ſchon wuſte Schloß Gleißberg über Bunitz den Vitz

thumen und andern ſeiner Rathe und Ritter, unter
der Bedingung, daß ſie dieſe Burg wieder aufbauen,

und gegen ſeinen Bruder Churfunſt Friedrichen den
zweyten befeſtigen, und vertheidigen ſollten? Nach ge—

endigtem Bruder Krieg und geſchloſſenem Frieden aber
wurden dieſe Vitzthumen, als rebelliſche Vaſallen, aus

ganz Thuringen und Meiſſen vertrieben; und das
Schloß aufs neue zerſtort.

Kaum irgendwo findet man wohl dergleichen alte

Ruinen ſo haufig, als in den hieſigen Gegenden. Jn
dem engen Bezirk, von kaum zwey Meilen, gleich ſieben

jenſeits der Saale gegen Morgen beyſammen. Eins

auf dem ſo genannten Gleißberg uber Kunitz, drey
auf dem Rucken des Hauſbergs, uber Ziegenhayn und

Brießnitz, und eben ſo viel ubber Lobeda, gegen

Drakendorf hin.
Von



 erre

19Von dem Erſten, dem itzt ſo genannten Kunitzer

Schloß, welches vormalen der Gleiß- oder Glinz—

berg (e) hieß, ſtehen noch verſchiedene Ueberbleibſel
von alten Mauern, mit Fenſtern, und man findet hin

und wieder auch noch verſchuttete Gewolbe, und den

Grund von Thurnen und Zwingern. Dieſe Burg hatte
bormahlen ihre eigenen Reichs-Grafen, von dieſem

Berge, Grafen und Herrn von Glitz: oder Gleißburg

genannt. Zwey der alteſten waren Erich, Herr zu Gleiß.

berg, welcher bereits im Jahr 968. zu Merſeburg auf

dem Thurnier war, welches Margraf Ridach der
Reiche genannt, gab; und Gotthard, Herr zu Gleiß.-

berg, welcher 996. auf dem Thurnier zu Braunſchweig,
welches Rudolph, Margraf zu Sachſen und Herr zu

Braunſchweig, anſtellte, den Preiß erhielt (7). Die
ſer Stamm ſoll mit einem Walther von Glitzberg aus
geſtorben ſeyn, nach Albinus (g) im Jahr 1036.

Beier (h) aber fuhrt doch aus Urkunden an, daß ein Wal
ther von Glitzberg noch im Jahr 1290, gelebt, wo
Glitzberg nebſt andern dergleichen Schloſſern an der
Saale, auf Befehl Kayſer Rudolphs des erſten durch

B 2 einen2 8
2

—Ccay) von einem in dieſer Gegend befindlichen Fiſchreichen Bach

Gleiſe Gleize, oder Glitza, der ſich in die Saale er—
gieſet.

Rurner im ThurnierBuch, S. a1. und pi.

E) Petr. Albimus, alb. Saxon. G. 276. und 461.

Adr. Beyer a. A. O. G. 440.

J J
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einen heinzelon Reuß, Herrn zu Plauen belagert und
zum erſtenmal zerſtort worden Vielleicht aber traf

dieſe Zerſtorung nur die Feſtungs Werke: denn im Jahr

1433 was das Schloß ſelbſt noch bewohnt, und haben

die Golmsdorfer und Beutnitzer noch dahin ge
frohnt. Durch eine Vermahlung der Tochter des Gra
fen Aribo von Gleißberg, nahmens Jornanda, ſoll

die Grafſchaft Gleißberg an Graf Eberten zu Oſter

roda, und durch deſſen Nachkommen, wieder durch
Heurathen an die Herrn Reußen gekommen ſeyn
Das letztemal wurde es doch, wie oben erwehnt, 1553.

nach dem Bruder-Kriege zwiſchen Herzog Wilhelm
dem dritten und Churfurſt Friedrich dem zweyten

vollends zerſtrt. Das darunter liegende Dorf Kunitz,

welches ſonſt auch Conditz genennt wurde, war noch
vor 200 Jahren eine Stabt; daher auch die daſigen

Einwohner nicht Bauern; ſondern wenigſtens Manner
von Kunitz heiſſen wollen

vormahligen dreyen Lobdeburgen uber

dem Stadchen Lobeda ſind nur die Rudera des einen,

und zwar des ſogenannten untern ubrig; faſt noch etwas

mehr, als von dem Bunitzer: noch verſchiedene ſtar

ke Mauren mit Schwibbogen, und Gewolben. Sie
wurden

Pechenſtein Theitr. Saxon. G. 18.

(th Beier S. 234.
Evbendaſ. S. 376.
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wurden in die obere, mittlere und untere unterſchie
ben, und kommen ſo in mehrern alten Urkunden vor,
obwohl unter verſchiedenen Nahmen; bald Lobdiburg,

bald Loubdeburg, Lovideburg, Ladenburg, Lo
denburg gar Nodenburg. Auch dieſe hatten ih

re eigenen Grafen und Herrn, welche zu den beruhm

ten Grafen und Herrn von Arnshauck oder Arnsha
gen gehorten, die ſich in die Arnshaukiſche, Eiſter
berhiiſche, Lobdeburgiſche, Leuchtenbergiſche und

Berg- oder Burgauiſche Linie theilten. Bereits
inm Jahr 938. war Graf Andraas von Lobdeburg

mit auf dem von Zeinrich dem erſten zu Magbeburg
angeſtellten Thurnier (m). Von was vor Anfehn und

Vermogen dieſe Grafen von Arnshauck, oder Arns—
hagen von Lobdeburg waren, mag aus Folgendem

erhellen. Jin Jahr 1301. vermahlte ſich Landgraf
Ftiedrich det frelidige nit Eliſabeth, Tochter des
Grafen Otto von Lobdeburg, und bekam mit ihr,

inter andernz den vierten Theil von Jena. Jm Jahr
45i5. kaufte derſelbe zu Zwezen noch ein Viertheil von

Buſo Herrn zu Eiſterberg. Endlich kaufte deſſen
Sehn Friedtich der Ernſte, oder hagere im J. 1331.

vollends die ibrigen Ziven Viertheile dieſer Stadt von Al

brechtund Johanſen Herrn zu Leuchtenburg, genannt

Lobdeburg (a). Die Grafen von Arnshagen waren al

ſo Beſitzer von dieſer Stadt.

B 3Cm) Rufrner im Thurnier-Buch, S. 14. und zo.
le) Beier. am A. O. 182. und 279.

Die
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Die obere und mittlere Burg haben weiter hinter
Lobeda gegen Drakendorf zu gelegen; und ſind ſchon

ſehr lange ganz zerſtort. Bereits im Anfang des ſech

zehenden Jahrhunders wird die obere, ein zerbroche

nes Schloß, das iſt, ein wegen gebrochenen Land-Frie—

den zerſtortes Schloß genannt; und ſchon 1c15. erhielt

von Thymen von Herrmannsgrun Hauptmann zu
Burgau, die Mauer-Steine von, den zerbrochenen
Obern, und nach und nach eingegangenen lin.
tern Schloß Lobdeburg zur Verbeſſerung des
baufalliguen Untern. Das Mittlere hatte aber noch

1447. hanß von Lobdeburg beſeſſen und bewohnt (oj

Die untere Lobdeburg, deren Reſte noch daſtehen,
liegt gleich ber Lobeda. Deren lezte Beſiter von die

ſer Unie waren Johannes und Otto, herren in Lob
deburg und Burggrafen in, Burgau. Dieſe verL

kauften ihr Freyſchloß Nieder: und Unter-Lobder

burq den dreyen Brudern Friedörich, Balthaſar,
unb Wilhelm Landgrafen in Thuringen um js
Schock ſchmahler Groſchen und nahmen es von Jhnen-

zur Lehn. Jm Jahr 1468. ſtarb der letzte ihres Stam
mes Sauß Herr in Burgau; und Churfurſt Ernſt uu

Sachſen verkaufte Unter-Lobdeburg an Friedrich
von Londerſtaten Nach der Hand iſt es an ver

ſchiede—

(o) Beier. G. a74. J J

(x) Ebendaſ. Sar75. ur f.
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ſchiedene Geſchlechter und Beſitzer gekommen; als, an
die von Drenkbek, Mingwitz, Bunau, Weiſ
bach, Thunau rc. Selbſt unſere Akademie hatte
vormalen Anſpruche darauf, da ihr der 1637. allhier
verſtorbene Weil. letus und Ordinarius, Dominicus Aru-

maeus v. Arum ſeine Bibliothek, und dieſes ſein ade—

lich erkauftes Erbſchloß Unter. Lobdeburg form—
lich vermacht hatte. Bald aber wurde das Teſtament

gleichwohl angefochten und verworfen. Die Akade—
mie erhielt zwar die Bibliothek; jedoch, wie man ſagt,

auserleſener, als ſie ſeyn ſollte  und vom Erbſchloß
vollends deſto weniger.

r Aber dieß alles nur gelegentlich, und im Vorbeyge

hen! Jch komme nun naher zu meinem Zweck, und ha

be es mehr mit den ſogenannten Kirchbergiſchen vor

maligen Schloſſern, deren Reliquie der Fuchs Thurn
iſt, zu thun.

J. Der Hauſ berg ſelbſt
5
auf Welchem ſie alle drey geſtanden haben: einer der

Pochſten um Jena, gleich uber der groſen Saal-Brucke

gegen Morgen, erhebt ſich anfanglich ziemlich ſanft, ſo

gleich vom Ufer der Saale; mit der Hohe aber, von
dieſer ForderSeite immer ſteiler. Der Fuß, und das
untere Dritt-Theil iſt zu Feldern, Garten, und Wein
bergen angebaut, zu deren hochſtliegenden, ein zwar

niemlich ſteiler aber doch bequemer und ſchattigter Fuß—

B4 Steig



Steig zwiſchen Buſchhecken fuhrt. Mit dieſem dritten
Theile der Hohe aber beſteigt man einen ſteilen ſteinigten

Abſatz, auf welchem man gleichwohl ſchon mit demje—

nigen Stock-Werk unſers Stadt-Thurns, auf welchem

die groſen Glocken hangen, in gleicher Hohe iſt. Man
ſindet da eine groſe Menge halb verwitterter und bemoo—

ſter kalkartiger Bruch-Steine, ſo, daß man dieſen Ab

ſatz wohl vor einen alten Ruin halten mochte. Es ſind
aber vielmehr Reſte eines vormaligen SteinBruchs, aus

welchem Herzog Bernhard der Zweyte' zu Jena
uoch im vorigen Jahrhunderte die Steine zu ſeinem hie

ſigen Schloß-Bau brechen lies.

Auf der Spitze des Bergs, ſieht man ſchon, und
wohl noch einmahl ſo hoch über die Spitze des Jenai

ſchen StadtThurns weg. Auf dieſer forderſten Hohe
hat vormalen das eine Schloß geſtanden. Hier iſt aber

der BergRücken ſehr ſchroff und ſchmahl;, Es er
weitert ſich derſelbe aber hinter ejnigen Einſchnitten,
(eren wohl, ein oder anderer zu Graben, un dieſe

Schloſſer, durch Kunſt angelegt waren,) immer mehr,

und artet gegen Brieſnitz, und die ſogenannte Wolmi

ſe, in eine ausgebreitete Flache aus.

ESchon bey dem Erſteigen dieſes Bergs offnet!fich
von Schritt zu Schritt, die ſchonſte und herrlichſte Aus

ſicht. Die beyden ſanfter aufgehenden SeitenFlachen

ſind bis zu der groſern Halfte der Hohe fruchtbar und
angebaut. Ueberall Wechſel des nahen und fernen An—

blicks.
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blicks. Jn's Thal hinein auf entfernte Anhohen,
dort am Fuß eines Bergs hinauf, und uber denſelben

J

ſich erhebende dichte finſtere Waldungen, dort kleine BuJ

J

j ker Tannen, dort haynartige Buchen: Waldgen dort
J

kette von luſtigen Buſchholz, dort lichte Parthieen ſchlan

blau, grun, gelb und braungeſtreifte fruchtbare Felder;

dort Garten und Weinbergs-.Hauſer, dort Meyereien
und Vorwerke „dort Dorfſchaften, dort Stadte, dort

wimmelnde Wege, dort Heerden am Bache dort
rudernde Floſſer auf der ſich durch die ſchonſten Grunde
ſchiangelnden Saale. t

Und wem iſt doch unbekannt, daß gerade dieſe Ge

gend, und dieſer: Berg ſchon immer der vortrefflichen

mannigfaltigen ſeltenſten Krautern halber beruhmt war?
deren Aublick· und Reiz doch jedem nur nicht ganz vor

die ſchone Natur Unempfindlichek  den Spazier-Gang da

J hin ben jebemn Schritt angenehm und unterhaltenb
macht. Geſchweige denn! was ſich oben auf der Hohe

des Bergs ſelbſt. vor eine Ausſicht in die Ferne eroffnet?
Von welthem Umfang! naturlich! auf einer Hohe, uber

3o Klaftern.
Den Nahmen Hauſberg, oder Schloßberg, wie

er!auch genennt wird, mag er wohl eben daher erhalten

haben, weil, wie aus der Folge erhellet, das graflich

Biirchbergiſche Stammhauß oder dieſe Schloſſer
darauf gelegen haben. Gleichwohl wird auch in alten
Dokumenten noch eineo beſondern adelichen Geſchlechts

Bt die
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dieſes Nahmens, von Hauſberg erwehnt. So fuhrt
ſelbſt Beier (g), aus den Jenaiſchen Bloſter-Briefen,
einen Theodoricus von hHauſberg vom Jahr 1396.

als Zeugen auf, meynt aber es konne zwar ſeyn, daß

es eine eigene ſolche Familie gegeben, ſey aber auch

moglich: daß dieſer Theodoricus eigentlich ein Graf

von Birchberg geweſen, und ſich nur uüberhaupt,
vom geſammten Hauſberg geſchrieben. Daß aber diß

letzte nicht gar wahrſcheinlich ſey, und die vom hauſ—

berg ein eignes Geſchlecht geweſen, hat Avemann (1)

ziemlich klar dargethan. Nehmlich Seier ſelbſt fuhrt
dieſen Cheodoricus von Hauſberg noch anderweit als

Zeugen bey einem Lehnbriefe auf von 1396. an, wo er.
aber gleichwohl nach Chriſtian von Witzleben unter

ſchrieben ſteht, dem ſich der Graf Birchberg nicht
nachgeſetzt haben wurde. Auſerdem führt eben dler

Avemann noch andere von dem Geſchlecht derer von

Hauſberge an, und thut dar, daß dieſe nicht graflichen
Standes, und alſo keine Kirchberge geweſen ſeyn konu

ten. Z. B. 1331.  nimmt die Aebtißin Sophie,
ſammt ihrem ganzen Convent zu Brießnitz, einen

Gunther de domo mantis auf, den ſie abtr nur die Bey

nahmen, vir honeſtus, und inſignis giebt. So way
auch

c) Beier. S. 4.Avemanu. S. z6. der vollſtndigen Beſchreibung des

uralten Geſchlechts der Hrn. Reichs und Burg; Graſen von

Birchberg. Frf. 1747.



auch ein Bernd von hHauſberg im Jahr 1326. Cano-
nieus zu Gotha.

Mir iſt diß merkwurdig, weil Beier ausdrucklich
ſagt, wenn ein dergleichen eigenes Geſchlecht von Hauf
herg geweſen, ſo habe diß wahrſcheinlich ſeinen Sitz
auf der Seite des Hauſbergs gehabt; davon ſich un

ten aus einem Bericht des beruhmten Hortleders :c. et
was Mehreres beſtatigen mochte.

II. Von der Lage der drey Kirchbergiſchen Schloſ

„ſer uberhaupt.

*uiAuf dieſem Berg: Rucken lagen nun vormals die drey

beſondern Schlöſſer. Eins gleich forn an der Koppe

gegen Jena; die beyden andern weiter gegen Morgen;
tins uber deni Dorf Ziegenhayn, und das dritte noch
weiter zuruck gegen Brießnitz, wie ich ſte auf dem Tit

telKupfer nach einem uralten Gemahlde dargeſtellt ha

be. Das Forderſte war das am ſtarkſten befeſtigte, und

bleß unbezweifelt der Greif berg, und von den behden

dahinter gelegenen, das eine Kirchberg; das andere

aber Wind oder Wintbertj. Welches von dieſen
beyden der eigentliche Kirchberg geweſen? daruber

ſind die Meynungen noch getheilt.

1

J
v

Beier fugt aubbruckuch, und wiederhohlt:
S Kiichberg iſt das Siammhauf c. dazu ha

»ben gehort die beyden danehen gelegenentae

„Schloſ-
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„Schloſſer, Windberg in der Mitte,
„und Greifberg an der Stirn

und ferner anderweit

„Windberg iſt das mit tlere Schloß auf
„dem Hauſberg; zwiſchen Birchberg und

„OHGreiſbetg.
Noemann aber ſagt eben ſo entſcheibend:

„Windberg oder Wintberg ſtand hinter Kirch

„berg und Greifberg
und ſo hat er auch dieſe vrey. Schloſſer in ſeinein Kur

pfer zu S. 37. in lang Folio benennt: daß Birchberg

das mittlere Schloß iſt, ohne ſich jedoch mit Beiern
in einen Streit einzulaſſen, oder ſeine Grunde von ihm
abzugehen „anzuzeigen.
J Jch, vor meinen Theil, finde mich beſtimmt Ave

mannen beyzutreten, wie ich ſſchon auf meinem TittelKur

pfer gethan.

mein Bild. der. drey vormaligen Kirchber-
giſchen Schloſſer iſt. von einem ſehr alten, mir die

Sache ganz entſcheidenden Urbild in der Ziegenhaynen

Kirche genommen. Wahrſcheinlich, iſt auth. dat Autz

mnanniſche eine unvollſtandige Kopie. von dem nehmliz

chen, wenn er auch deſſen gleich nicht erwahnt hat. Jch

achte mich's dieſem ehrwurdigen Denkmal ſchuldig, eine

nahere Anjelge und Beſchrelbung deelellen unitzutheie

i uere,
ue— ulJ J

2 868 J 2
ü*lliν, Die
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Dieſes denkwurdige Gemahlde auf bloſen Kalk oder

Mauer, an der mitternachtlichen Seite der erwahnten
Ziegenhayner Kirche, hinter der obern Empor-Kirche,

iſt auf zehn Ehlen lang und faſt ſieben hoch, in einer
alten ubber meinem Kupfer auch angezeigten, halb ſtei-

fen halb grotesken Einfaſſung. Die. Farben haben gut

geſtanden; denn ſie ſind noch immier ſehr kenntlich und

lebhafft, wenn ſchon alle Umſtande ergeben, daß das
Bild mehrere Jahrhunderte alt ſeyn muß. Die Zeich
nung iſt ziemlich, und perſpectiviſcher als die Aveman

niſche Bopie: denn in dieſer ſind die hintern Ecken
der eckigten Thurner erhoheter gezeichnet, als das for

derEck, wie ſie doch aus der Tiefe nie geſehen werden

tonnen. Jn dem Original ſind ſie gehorig verſenkt.

Die auf meinem Kupfer angedeuteten Figuren der
zwiſchen den Wallen, hervoreilenden Kriegs· Manner zu

Roß und Fuß, ſind auf dem Original faſt in Lebens
Groſe zwar noch mit ſchwarzen Linien umfahren;
aber doch gut gezeichnet. Die Pferde mit verwendeten
Stellungen „und die Geſichter voll Ausdruck. Einige

kleinere Figuren auf dem Urbild habe ich im Ku—
pfer gar nicht andeuten konnen: aus welchem ſich gleich-
wohl allerhand Charakteriſtiſches des Zeitalters ergeben

möchte: z. B. der Aufputz der Pferde und Maulthiere
und rechter Hand unten, ein Hirte mit einer Heerde,

von welcher ich freylich nicht entſcheiden will: ob's Schaa

fe oder Kuhe ſeyn ſollen? der Hirte aber blaſt augen

ſchein



ſcheinlich einen förmlichen Dudelſack, mit gewundenem

Mundſtuck.

Unmittelbar unter dieſem Gemahlde tief am Fuſbo

den, ſtehet mit groſer teutſcher. MonchSchrift:

Reges tharſis et inſule munera offe
runt regs rc.

Welches aber vielmehr eine Ueberſchrift zu einem vor

mals unter dieſem bißher beſchriebenen beſindlichen ganz

anderen Gemahlde iſt, wovon noch zwey rieſenmaſige ge-

kronte Kopfe zu ſehen ſind, das Uebrige alles verwiſcht,

und uberweiſſt zielte wohl ganz auf den noch zu den

Zeiten der Reformation in dieſer Kirche getriebenen Ab

laßkram, wovon unten. Dieſes Urbild nun entſcheidet, wie

mich dunkt, ganz deutlich, daß das in der Mitte gele

gene Schloß das eigentliche Kirchberg geweſen ſey.

Kein's von den beyden andern zeigt etwas einer Kirche
Aehnliches, wohl aber das Mittlere; und, wenn ich auch

onnehmen wollte: daß die Kirche nicht auf dem Berg

ſelbſt, und im Umfang des Schloſſes gelegen geweſen;

ſondern die auch uralte nun verfallene Kirche im Dorf
9Ziegenhayn gemeynt ſey wie Brier zweydeutig

ſchreibt, ſo liegt auch dieſer Ruin und das ganze Dorf

mehr unter dem Mittlern, deſſen Reliquie der ſogenannu

te FuchsThurn iſt. Zudem kommt aber, daß auch auf
keinen der ubrigen beyden Schloſſer, ein ſolchen dem

FuchsChurn ahnlicher eylindriſcher Thurn, von dieſen

Ver



Verhaltniſſen und Kennzeichen, auf dem Urbild zu ſehen

iſt. Zum fordern Greif berg hat er offenbar nicht ge
hort. Der runde Thurn auf dem hintern Schloß ſteht
viel zu tief, hatte keine Haube, wohl aber Fenſter, die

der FuchsThurn, zu meinen Leidweſen, nicht hat.
Welches aber unter dieſen Schloſſern nun das alteſte

war? iſt nicht zu beſtimmen. Ein und Anders durfte
ſich aus der Geſchichte der Einzelnen muthmaſen laſſen.

Aber auch dieſe ſagt zwar durchaus: den erſten Urſprung

erreichen alle unſere Rachrichten nicht.

Zu dem, was ich itzt anfuhren werde, ſind meine
hauptſachlichen und nachſten Gewahrs-Manner, die
ſchon genannten verdienſtvollen Geſchichtſchreiber in die

ſem Fache, Beier und Avemann.: und ich kann nicht

beſſer thun und ſicherer gehn, als das Vornehmſte hier
hergehorige, aus ihnen wortlich auszuziehen, uud zu ver

gleichen.

So ſchreibt Beier:

III. Vom zerſtorten Schloß Kirchberg.
„Das Schloß Rirchberg hat ſeinen Nahmen
„von ſeiner Lage, welches gelegen auf einem

„bohen und langen Berg, anitzo Schloß
„oder Haus-Berg genennt, und unter demſel

„ben das Dorf Ziegenhayn, und in demjſel
„ben eine Kirche, ſo, (zu Beiers Zeiten 1672.)
„vor mehr als 700 Jahren erbaut, in der

„Ehre

—î—
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„LOhre der heiligen Jungfrau und Mutter
„Gottes Maria, denn dieſelbe Kirche hat
„verſorgt, und verſehen Boſe ein edeler aus,
„Bayerland, welcher hernach Kayſer Otto

„nis erſter Capellan, und endlich der erſte
Biſchoff zu Morſeburg A. C. 68. worden

viſt c.
Avemann ſchreibt:

„Vom Urſprung, und der Erbauung des
„Schloſſes Kirchberg findet man zwar keine
„eigentliche Nachricht. Jedoch mag, nach

„den Gedanken Jovii und Sagittarii dieſes
„Hauß von ſeiner Lage, und einer alten Kir
„che daſelbſt den Nahmen empfangen haben,

„ſo nachmalen eingegangen, und weil man
„den Ort zur Befeſtigung nicht unbequem

„befunden, von einem LandesHerrn und
„Grafen rc. auch wohl gar von dem Konige
„ſelbſt, oder Dero Beamten eine Burg da
„hin erbaut worden ſeyn.

Das Nehmliche macht der Nehmliche ſchon S. 23.
noch wahrſcheinlicher; wo er aus der Geſchichte der mitt

lern Zeiten anfuhrt: daß ſowohl vor, als zu, und nach

Carl des groſen Zeiten im teutſchen Reich keine Pror
vinz geweſen, da die Konige und Kayſer nicht eine Burg,

offt mehrere dergleichen, angelegt, und gehabt, welche

ſie
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ſie anſehnlichen Herren und Grafen zu beſchutzen anver
traut. Bedenke man nur die Unruhen, welche zur Zeit

der Carolingiſchen Bayſer, auch vorzuglich in Thu—
ringen obgewaltet, abſonderlich bey den offteren Ein—

fallen der rebelliſchen Slaven- und Sorben Wenden,
ſo ſey kein Zroeifel, daß dieſer KRirchberg, als ein

bequemer Grenz-Ort, unter der Regierung der Konige,
oder ſchon bemeldeter Carolingiſcher RBayſer, zu Be

deckung des Landes und der darinne aufgerichteten Biſ

thumer ſtarker befeſtigt worden ſey.

 Schon im Jahr. 937. ward dieſes Kirchbergs
ſammt Dornburg in einem Schenkungs-Brief Kayſer
Otto J. gedacht. S. Bettners diplom. Quedlinb.

ſ. i2. n. V.

Beier fahrt fort:
„Es iſt aber das Geſchlecht der Burggrafen

 zu Kirchberg ein uraltes, und (im Jahr
„i1672.) ſchon vor mehr als 700 Jahren be—

ruhmt geweſen: Denn Wilhelm, Graf zu
„Kirchberg, bat Anno C.h38. Sonntags nach

„H. Drey-Konig den erſten Thurnier zu
„Magdeburg beſucht, welchen Bayſer Hein

zrich 1. c. angeſtellt. S. Munſter in Cof.
ymosr.fol. iog. Und vier Jahr hernach, 242,
„JAdam, Graf von Kirchberg den Thurnier

ne zu Rothenburg, an der Cauber. S. Ruxe.

22vnher im ThurnierZuch. GS. 32. und 37. c.

C Dieſen
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Dieſen letzten BeweisGrund bezweifelt der gewiſſenhaff
te Avemann. Ausdrucklich ſagt er S. 17. und 18.

„Daß man einige, als Graf Wilhelm A. 938,
„und Graf Adam A. 942. blos aus Thur—
„nier:Buchern herhohlt: damit getraue ich

„mir nicht fortzukommen.
Und S. 334, 338. fuhrt er weitlauftig und grund.
lich aus, daß dieſe beyden, und mehrere Grafen von

Birchberg, wenn auch die Thurnier-Bucher meh
reren Glanben verdienten, als in welchem ſie ſtunden,

doch nicht von der Thuringiſchen ſondern Schwa

biſchen Linie geweſen waren.
Dagegen aber bringt er weit ſtcherere Beweis-Grun

de vor das hohe Alter der Grafen von Birchberg,

und folglich auch ihres StammHauſes bey: nehmlich
1) Das unbezweifelte Alter der ubrigen Herrſchaf

ten und Allodial-Guter derſelben, als Leiſten, Capel—

lendorf u. a. m. l 1
2) Jhre bereits vor 6 bis 7oo Jahren anerkann—

ten Verdienſte, und die ihnen des Alters ihres beruhmten

Geſchlechts halber beygelegten Beynahmen und Ehren

ſtellen c.
Schon Erz-Biſchoff Adelbert zu. Maynz nennte

1134. in einem Confirmations. Brief, Graf Ditmarn
von Birchberg: virum liberis progenitum patenuibus;

und ſein Nachfolger Heinrich 1146,52 deſſen Vettern
die Grafen Hartack, und Vollrad von Kirchberg:

viros
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viros liberi generis erc. und in einem alten Document

1313. das hieſige Jenaiſche Michaels Bloſter betreſ
ftnd, wird Burggraf Hartmann als Zeuge: vir inge-
nua fulgens Proſapiaete. Burgravius de Kkirehberg ge

nennt.

:Nun weiter unſer Beier, dieſer zehlt zu den Denk
wurdigkeiten des Schloſſes Kirchbergs:

d26. hat. heinrich der jungere, poſthumus
„genannt; Margraf zu Meiſſen ec. den Mar

An graf Conrad Magnus, auch zu Meiſſen „in

eent: „einer ·Sthlacht gefangeni! und gefanglich,
auf dieſem Schloß Kirchberg! in! eintm ei

„ſern Befig und Gegatter gehalten, daß ihm

ieder hat ſehen, und die Menge der Fliegen

„verunruhigen konnen  .2
Vorlaufig inuß!ch etwahnen, daß Margtaf Conrad,
der würdige und gluckliche Stamm Vater des geſamm

ten Durchlauchtigſten Hauſes Sachſen war, und ſich als
nachmaliger Regietender Margraf ju Meiſſen den Bey

nahmen des Groſen erworben.
Dieſe Geſchichte beſchreibt Aemann, umſtandlicher, ſo:

4

„Als Margraf Heinrich der altere zu Meiſ.
ſen (dernchackus von NRlenburg nennt,) von
pdieſer Welt ſchied, und ſeint Semahlin Ger
dli trud ſchwanger hinterließ, mochten einige
 aus Schmeicheley gegen Graf  Conrad von
Wettin, welcher als Bruder den verſtor—

C 2 „be—

mn—
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„benen Margrafen geerbt hatte, ausgeſprengt.

„haben, die Margrafin gab nur eine ver—

t

„ſtellte Schwangerſchaft vor; und wiewohli
„ſie wirklich einen Prinzen, Heinrich den jun

„gern, gebahr, hieß es doch, ſie hatte eine,

ybrinzeſſin gebohren; an deren Statt man
„eines Rochs-Sohn, vor einen Prinzen un

„tergeſchoben. Wie nun einsmahls Mar
3graf Conrad von Wettin ſeinen erwachſe
ynen Vetter., den jungen  Margraf Heinrich,

J „ſpottweis einen Kochs. Sohn· genennt, und

t yuſelbigem ſolches zu Ohren kam, erurſach

1

jten dieſe ſtachelichten Reden ſo viel; daß
„es mit beyden zu einer offentlichen Fehde

„ausbrach, worinn; Margraf heinrich 1126.

nſeinen Vetter Graf Conrad in einer Schlachr

ertvefangen nahm, ihn auf dieſes. Kirchberg
a n„bringen, und in einen eiſern. Beffig (An

J5—
„dere machen ein eiſernes Bett draus) aus
„dem hohen Thurn heraus hangen ließ: da

Hmit ihn die. Weſpen und Zliegen deſto beß—

it.

.2

4

Tuſer plagen mochten.
t „Da aber, folgendes Jahr 1127. Margraf
¶võeinrich der jungere ſtarb, und Gtaf Con
„rad von Wettin ſolches erfuhr, echappirte
Her aus ſeinem unanſtandigen Behaltniß,

ugieng zum Bayſer Lotharius, und erlangte
„von

A.
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au.ugvon ihm durch Jnterceſſion der Kayſerin
un. ichʒa  das Meiſſner Land. Die Gewahrs:

n „Wannerin ſind: Pfrfferkorn. Thüringia, C.
u,xxli.: Albin. Meiſſfner LandChronik. Tit.

 Vαff. RrausChron. miſnieo. adi An. 1126. Faca.

5ʒ,Chron. Montis ſereni ad an. 1126. ete.  s
u Ferner zahlt. Beier: unter: die Merkwurdigkeiten des

Schloſſes Kirchbetge: e  i
i Jnr: Jahr 1303. hat Landgraf Albrecht zu
btnnn KThuringen mit hulfe derer von Erfurth das

n Schloßi Kirchberg, Windberg und Greif—
l tbergleingenonmmen „üund. die eiſten beyden,

nbis. auf den hohen runden Churn, (unſe
Zzren Frichs Thurn) oder Warte zerſtort, das
Letzten aus Gnaden. wiedergegeben Burg—

auinGraf Ottem dem altern uud ſeinen dreyen
td cSöhnen: Otten, Albrechten, und Hartman

„nen: Damahls, fahrt er fort, iſt das Schloß
„Birtchberig iit den Schloſſern Greifberg,
„Windberg, und Lehſten an die von Er—

„furth kommen. Fabrieius. I. VI. orig. Sax. ſ.

naboa. ete. Von den Erfurthen auf die Gra
„fen zu'Schwarzburg, von dieſen auf die
„Landgrafen zu Churingen. a. C. 1358. c.

Avemann ſetzt die Zerſtorung dieſer Schloſſer ein Jahr
ſpater 1304. und fuhrt die Unſchuld des Burgrafen Ot

tõ von Birchberg,  bey dieſer Sache weitlauftig aus.

C3 S.
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S, 183. c. Widerſpricht auch Beiern  in dem Punkt,
daß. ben dieſer Gelegenheit gleich, die Kixtcchbergiſchen

Schloſſer an die van Erfurth gekomnien.; ſondern Burg

graf Otto und ſeint Sohne hatten ſie  nachdem .ſie ſie

wieder bekommen, wieder aufgebaut, nachher aber ſelbſt,

weil ſie ſie nicht tanger behaupten konnen, meiſſtentheils

an die Grafen voan Schwarzburg und endlich an die

LandGrafen von Churingen verauſert. e—

u Und ſo glaub:ich, daß Beier zwar darinne. Recht
hat, daß die Erfurthet von den Schloſſern Beſitz, und
ge den Burggrafen angenommen, Ademrwie wollten ſie

dieſe ſonſt erſt. haben durfen wieder: bekonunen, wenn ſie

ihnen nicht warun genommen. geweſend und da ſie die

Er further eingengmmen“/ ſo wauteditſe die Nachſten

dazu) darinne aber hateſich Beier wenigſtens nicht deut

lich genug ausgedrukt, wenn er ſagt:. dieſe. Schloſſer

waren, von den Erfurthernan die. Grafen von

Schwarzburg gekommen. iqquat.
Zur neuern Geſchichte dieſes Kirchbergs fuhrt end
lich Beier S. 256. folgenden Auszug teines von dem

beruhmten Friedrich Hortleder 1629.. erſtattetem Be

richts, nach aufgetragener Commiſſariſcher Beſichtigung

dieſes Ruins, an:
„Die Schloß-Wolle hat heutiges Tages
„l1629.) Simon SHanßlers Witwe zu Ziegen
„hayn, giebt davon noch 4gl.e, welchen
„Jahrs Zinß Sanß Munch in Wurchhaußen

„Haupt—



„Hauptmann zu Jena A. C. 1484. (vor nun
„zoo Jahren) am Sonntag nach Johannis

„des Taufers dem erſten Beſitzer der drey
„SchloßWalle, Ludwig Thunſchen aufge—

Zlegt hat.
Aus meiner obigen Beſchreibung des Bauſ bergse
Růckens wird ſchon erhellen, daß dieſe geſammten dreh

Schloß-Walle von ziemlichen Umfang ſind; aber, wie
der Berg ſelbſt gegen die Spitze unfruchtbar iſt; ſo iſt

dieſe Gegend durch die daſigen Ruinen noch ſteiniger und

unfruchtbarer geworden. Heut zutage beſitzt das Meiſte

derſelben die Wittib des verdienten und durch ſeine Kennt

niſſe beruhmten Botanieus Dietrich, gegen gedachten

uralten Zinß.)
„D7Das Schloß Kirchberg neben dem Wind

„berg gegen Brießnitz herab, iſt mit einem
 gſonderbaren Graben. von Windberg unter
„ſchieden, und mit den Fundament eines

mzrunden Thurns gegen Ziegenhayn und al
„Jen noch kenntlichen SchwibBogen. fun

„den.
¶ieſe Graben finden ſich noch, und werden von den
Einwohnern in. Ziegenhayn die Zugbrucken genennt,

ſo ſtehet noch eine dergleichen gegen Morgen, nach dem

vormaligen Windberg. zu, welche ſo gros und geraumig

iſt, daß die Wagen, auf welchen die Materialien zu
dem neuerlichen Bau herbeygefahren wurden, darinne

C4. wen
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vor dem Fuchs-CThurn, welche aber enger, und we—

niger geraumig iſt.
Weder von dem Fundament eines runden Thurns,

auſer dem Fuchs-Thurn ſelber; noch von Schwib-Bo

gen iſt itzt noch etwas. zu ſehen: es ſeyn denn die zwey

Keſſelartigen Vertiefüngen, die man vor dem Fuchs—
Thurn wahrnimmt.

„Die Weinberge daran, fahrt Hortleder fort:
ybheiſſen auch noch die Birch-Berge: und ſte
„„hen itzigen Schulzen und andern Leuten im

„Dorſe zu, ob ſie gleich vomSchloß nichts

i„nehr gewuſt; ſondern die SchloßStat von
„eineni Wuſten Dorf uff der andern Seite

„Jdes Hauſ bergs gegen Mitternacht, Schnee—
Dnorf genannt, gehalten.
(Sollte das Dorf. Schneedorf; von welchem ſonſt

eben nicht viel vorkvmmt, und hier als. eine Schloß—

Stat genennt wird, nicht irgend eine. Beziehung auf den

Hauſberg haben, und vielleicht gar die SchloßStat der

erloſchenen oben angefuhrten von Hauſberg ſeyn?)

„Jn der Ring--Mauer: und. Graben des
„Schloſſes Kirchberg, Efahrt Beier fort) hat

Êdamals. (rö29.) ein Schoberlein Sheu geſtan

dden, denn alle die Hofe der dreyen Schlof
u yſer, ſainmt dem ganzen, Rucken. des Hauſ

ubergs von Wieſen und Gatten, und zu ha

„ſelnen
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„ſelnen Buſchen, darinne ſich die Fuchſe und
„Haſen halten, gebraucht und genutzt wer—

„den..
Auch itzt iſt, wie erwahnt,. die Erndte noch gar gering

auf dieſen ganzen Umfang. Von Garten. und Haſel
nen Buſchen ſieht.man eben ſo wenig, doch finden ſich

einzelne Platze, wo der die ſteinigten Gegenden liebende

Eſparzett ziemlich gut wachſt. Wenn ſich alſo vor an

derthalb hundert Jahren die Fuchſe ſo ſtark auf dieſem

Berg aufgehalten haben, ſo iſt es ja wohl keine Frage,
warum der ganze Berg, der Fuchs-Berg, der dar
aufſtehende: Thurn  aber, der FüchsThurn genennet

worden?“
e. Das merkwurdigſte und am beſten conſervirte Ueber

bleibſel des Kirchbergs iſt. der ſogenannte Juchs—
Thurn, von:welchem ich aber unten abſonderlicher han
deln werde.

CIV. Von dem zerſtorten Schloſſe Windberg
Schreibt Beier im dreyzehenden Capittel:

„Das Schloß Windberg iſt A. C. 1292. der
d „flwriehmſte Sitz der Burg-Grafen zu Birch
 nberg geweſen. (Avemann fugt hinzu: wie

d„aus denenwon ihnen daſelbſt datirten Brie

„fen: zuerſehen.) Beier fahrt fort: hat mit
nden Schlsſſern Greifberg und Birchberg
sgleichen Urſprung und Unfall gehabt c.

C5 13958.
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z8. iſt Windberg und Greifberg an die
landgrafen zu Thuringen, von den Gra—

„fen zu Schwarzburg Tauſchweis gekom—
„men. (Hier ſchaltet Avemann ein) Jm Jahr

Zzruz31. erhielten Windberg und Birchberg
„Baufsweiſe,: die Herren Grafen von

„Schwarzburg Arnſtattiſcher Linie, und S.
„rJg9z. führt er umſtandlich aus, wie Agnes,

„die Wittwoe Burggraf Ottens V. als Vor
munderin ihrer beyden unmundigen Sohne
„Otten, und Hartmann's, genöthigt geweſen

„ſey, ſich des Hauſes Windberg. und Birch
„„berg ſammt der ganzen Erbſchafft, ſo De

hhro herr und. Gemahl ſeinen Sohnen hin
„terlaſſen, zubegeben, und ihren Vertern, den

„Grafen von Schwarzburg zu. verkaufen.
Gleichwohl ſchrieb ſich Burggraf Albrecht III. in

den Jahren 1371. 85. 88. 89. beſtandig noch Herr

zu Windberg.

Beier fahrt fort: n

„JIm Jahr 1381. hat Graf Albrecht zu Ha—
„ckeborn die herrſchaft Windberg, als ein
„Unterpfand beſeſſen, wie zuleſen im Co
„pialBuch des Jenaiſchen Amts. P. J. S. 549.

Die vormalige Grafſchaft Hackeborn liegt in Sach

ſen uber Kiſleben und gehorte dazu Wippra. SG.

Span



Spangenberg im Adels: Spiegel. F. J. L. X. C.XV.

f. 284.
?t „el. Cr 389. hat Zeinricus von Vanre, (viel

y5leicht Faner) die Verwaltung der Vogtey und
!d „GBerichts zu Windberg aufgegeben, in Bey—

ſeyn der beyden Amtleute Conrads Schicken,
J

1 u Burgan, im Ober:. Amt, und hanſen von
„Wettigftinzu Jena im Unter Amt.

prn. A. C 428. war Conrad. Brepfer  Vogt
zu Windberg. A. C. 1445: iſt Windberg ge
utechnet worden unter die Aemter im Oſter

1 „land. 27 J
Dieſem allem fugt Avermann nur noch bey: daß die

ſes Windberg im Jahr 1450. das letztemahl ſey
zerſtort, und nicht wieder aufgebaut worden, be

ruft ſich auf: Gröittehium in der Beſchreibnng des
Saulſtroms, und Spangenberg im Adels-Spie—

ee ec

ESchreibt unſer Beier.im vierzehnten Bapitel:

„das. Schloß Greifberg hat gelegen an der
„KBoppe oder Spitze des Hauſ- Schloß oder

„Ziegen-Bergs, und gleichwie es iſt geweſen

„das forderſte, luſtigſte, und ſtarkſte, alſo
„iſt es auch am langſten beſchutzt, und am
„letzten zerſchleift worden.

Als
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Als das Starkſte erſcheint Greif berg auch in dem̃
Gemahlde, aus puren Thurnen, Zwingern, und ſtarken
Nauren, gleich am ſteilſten Gipfel des Bergs beſtehend,

ünerſteiglich. Die:luſtige Lage ſetzt wohl. Beier in der
ſo bequemen Ausſicht in die Stadt, welche.man auf den

ubrigen Schloſſern, die weiter! hinten gelegen!waren,

und ſelbſt auf dem ſo hohen Fuchs. Churn nicht hat:

indem Jena ſchon zu dicht am Fuß des Hauſberggzs ſelbſt

liegt, und man alſo ſchon hoch uber das  Thal hinweg

ſieht:,twelches. auch Viele bey. der. Auaſtcht vom. Fuchs

Thurn .abgangig finder Allein;am Ende, und beym
Acht betrachtet, weiß ich nicht: ob der Verluſt oder Ge

225winnſt dabey groſer ſey t αν. 2
uUnſer Jena. in unſerm Thal, ſehen wir  ja ſtund

lich vor Augen, und bey allen Spaziergangen von allen

Seiten, und konnen die Ausſicht daher auch von dieſer

Seite viel naher und ſchoner haben; dagegen buſte man,

auf dem Greifberg nicht. uur adie Augſicht in: den eben

ſo ſchonen, wo nicht ſchonern Grund hinter dem Hauſ—

berg, gegen Morgen Lin; noch miehr abet! die Falfte

der auf dem FuchsThurn nach allen Gegenben ilin

begrenzten Ausſicht in. die groſere Ferne. Kommt
meine Anſtalt vollig zu Stande,  ſo werden. von
dem Fuchs-Thurn aus— bequeme. Promenaden

ſowohl auf dieſen kaum ein paur hundert Schritt
entfernten Greif berg, als gegen· den Windherg zu

angelegt, von welchem man alsdenn auch keine

nahere



nahere Ausſicht, um dem ganzen Fuß des chauf

bergs mehr wunſchen darf.)

Beier fahrt fort:
„Greifberg iſt diß alte Schloß genennt wor
„den, nicht von Greiffen, (Vogeln) als wel—

yche da geniſtelt und geheckt hatten; ſondern
„von ſeiner Endurſache, und Nutzen. Denn

„die Burggrafen zu Kirchberg haben diß
„sSchloß, gebaut, daß ſie fich daraus deſto

„vbeſſer wehren, und ihren ankommenden
J „Seinden. ERingr iffe thun konnten. Wie
„wohl endlich ein Mißbrauch dazu gekom

t „men, und groſe Bauberey und Plackerey
 ndaraus verubt worden, daxum iſt es auch22

a „neben andern Baub-Schlsſſern  in Thurin
gen und. am Harz. wobl ehemals belagert,

e„und zerſtort, aber doch von RaubVogeln

 „und Greifzu; wieder erbaut. worden, ſons
derheitlich auf Befehl Bayſer Rudolphs J.

 nder A. C. 1290. ſeinen Landtag hielt.
A. C. 1303. hat Landgraf Albrecht (wie

„bereits bey den ubrigen Schloſſern erwehnt) auch

nadas Schloß Greifberg dem: Burggraf. Ot.
aJten genominen, aber. auf Abbitte ibm wie

nder gegeben ich
ne 17 1 trrr 2 e„äqol te— 224444 I 1—41 J

U. C.
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„A. C. 1450. ſind die Schloſſer, Wind
„berg, Greifberg, Dornberg, Camberg,
„Botendorf ec. zur Zeit des Bruder-Briegs,
„wegen der Erbtheilung zerſtort worden.

„S. Georg. Groitſehĩus Beſchreibung des Saal

„Stromes c.
Soweit Beier. Avemann geht in Golgendem ab.

108 „Burg:Graf Albrecht J. von Kirchberg, weil
 Zzer mit verſchiedenen andern Grafen wider

„dLandgraf Friedrichen an Thuringen zu Fel
de zog, verlohr diß Gkteifenbergg im Jahr
„l 345, und mußte ſich deſſelben auf ewig ver

„deyhen, ob aber ſolches und Kirchberg nebſt

Windbergqal. igo. im Zurſtlichen Bruder
„Brieg zum letztenmal mit zerſtort worden,

ZJoder bey der erſten Zerſtorimg unerbaut lie
5„ghen geblieben? kann man fur keine Gewiß

gheit ausgeben. etc. ναανν
Endlich fuhrt noch Hortleder. S. dben von dieſem

Schloß Greifberg an:
„Greifberg hat noch ein Schleifloch, oder

„hohes dffen Gewolb und die Weinberge de
„von heiſſen auch die Greifberge.

Dieſes mag wohlbas zwiſchen Greifberg und Kirch

berg, jenſeit der Kirchbergiſchen Jugbrucke gelegene
vetfallene Loch ſeyn, auf dem Tittel-Kupfer mit Brun

nen bezeichnet, von welchem man ſonſt glaubte, daß es
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die Oeffnung in unterirrdiſche Gange ſey. Noch in den

Jahren 1756 x. kurz vor dem Sachſiſchen Kriege, iſt

auf Befehl Herzog Ernſt Auguſt Conſtantins
Hochſtſeel. Andenkens ein Anfang gemacht worden,
daſſelbige aufzuraumen; durch die bald darauf ſich erhe
benden Unruhen des Kriegs aber wurde die Arbeit wie

der unterbrochen, und unterblieb hernach wegen Able—
ben Hochſtderoſelben ſeit der Zeit ganjz.

Beſonders merkwurdig iſt, daß ſich in
dieſem Jahr 1784. gleich in den erſten Tagen
des Fruhlings, gerade bey der.nun zweyjahrigen
Trockenheit, dieſer ſo viel Jahre, (vielleicht Jahr-
hunderte!) verfallene Brunnen wieder biß oben

an, voll Waſſer gezeigt.
Allerdings muüſſte ſich beyni Dachgraben, und

Aufraumen in dieſer Gegend noch Verſchiedenes
ergeben.

Avber ſeviel von dieſem dreyen Burg: Schloſſern

ſelbſt.

.7
Vl. Von dem Dorf Ziegenhayn

giebt Beier S. 417. Folgendes an:

„õ iegenhayn wird A. C. 1372. in Briefen
„genennt Jeymerhayn, und A. C. 1425.
„Zegenhayn, und vorher A. C. 1372, 85.
„38. 89., Denn in dieſen Jahren hat gelebt

„HBurgGraf Albrecht zu Rirchberg, der hat

„ſich
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„ſich geſchtieben einen Herrn zu Windberg,

H„und Zeymerhayn. Liegt unter dem Schloß
„Thurn Kirchberg. Hat ſeinen Nahmen ent
„weder von den Ziegen, die an den Bergen

„herum ihre Weide geſucht, oder von den
„Vogeln, genannt die Zeymer, welche um

Hdieſe Gegend gefangen worden; oder von
„den Wal. Brudern zu der. Kirchen darin

„nen. Denn, wenn einer gefragt wohin?
„gab jener  zur Antwort: Zieh ich jen hHayn!?
 oder vom Brunnen oder Buchlein Zie!

5ge, daher der ganze Berg die Ziege, und
deſſen Vorder Theil der ZiegenKopf oder
„Boppe genennt wird, dirweil. das Waſſer

Z„girt ſeiner gewolbten ſchonen Spring Quell

ddaſelbſt, als einem reichen ZiegenEyter auf.

„einer Seite allem Anſehn nach die alten
ni aSchloſſerrrc: auf der einen iſeite. das. Dorf

„Ziegenhayn vor Alters getrankt hat, und
„dieſes noch anitzt trankt.

ra

Dieſer Brunnen iſt noch vorhanden, und iſt derjenige,

aus welchem das Ziegenhayner. Bier gebraut wird:“

Ob er itzt noch die Ziege genennt werde? weiß ich nicht.

So offt ich davon reden:hore; nennt man ·ihn nurr all

gemein den Brunnen.
Avemann muthmaſet eine andere. Abſtammung des

Nahmens Ziegenhayn: nehmlich.eq. ſey vormahlen,

unter
d



unter dem Heydenthum in dieſer Gegend ein Gotze
unter der Geſtalt einer Zie ge verehrt worden; von

welchem GotzenDienſt der nahe bey dieſem Dorf ge—

legene angenehme Wald oder Hayn, der Ziegenhayn

genennt worden. Schon Struf (5 ſpielt darauf an,
daß alle die Oerter, die ſich in Hayn endigen, vorma

len eines da getriebenen Gotzen-Dienſtes halber beruhmt

geweſen: und auſerſt wahrſcheinlich wird dieſe Aveman
niſche Meynung doch, durch das Anfuhren einer alten

KupferMunze, welche noch in dieſem Jahrhundert ein Be

ſitzer dieſes Guths, Friedrich von Geuſſau, bey Auf—

führung eines neuen Gebaudes gefunden, darauf die

obere halfte eine Ziege auf einem Poſtement, in ei.

nem Walde geſtanden, rund herum aber knieende

Perſonen
Ein merkwürdiges Denkmal findet man daſelbſt an

der daſigen Rirche. Von dieſer ſagt Beier (u):

„Die
Synt. Hiſt: Germ. p. ęr. In vieinis noſtra (lenae)

ſunt Blankenhayn, Hummelsheyn, Liehtenhayn, Zie-
genhayn ete. quae olim a cultu ſaerorum gentilium cla

2tae, e quibus poſtmodum in poſtremo loco factae fue-
tunt peregrinationes religioſie.

(t) Von dieſer Wunje hatte Hr. Chriſtian von Geuſſau ihn
den 9. Auguſt 1737. benachrichtigt, zugleich aber auch daß

dieſe Munze verlohren gegangen.
GS. 4tt. und Dittmar. L. Il. beym Vrſtiſio p. 24. Beſ.

auch Avemanns Anhang von Diplomen ec. a. 157.

D
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(x) S. 6ʒ. in der Note (I.)

„Die Birche zu Ziegenhayn muß uber des
„Jahr alt ſeyn, denn von ihr fuhrt den Nah

„men das Burggrafliche Geſchlecht von
Birchberg ic. und ihr Jnſpector, Rector,
„Pfleger, Verſorger iſt geweſen Boſo Bi—
„ſchoff zu A. C. 962. Jſt weyland gar lang

„und weit umfangen geweſen, erbaut in der
„Ehre Mariae eonſolatrieis deſolatorum ete. denn

„alſo nennt ſie Johannes II. Biſchoff zu
„Ligumburg, in einer Bulla und Gnaden
„Brief 1425. d. 23. Oct. in welchem er 40

„Tage Ablaß verſpricht, allen denjenigen,
„die ſolche Kirche beſuchen, darinne Meſſe

„horen, abends beym GlockenKlang das
„ave Maris dreymal beten, und ihre Mil—
„den Gaben darbey bringen werden.

Auſer Streit iſt wohl alſo vor Zoo und mehr Jahren
ſchon in Ziegenhayn eine Kirche geweſen; im ſehr

Dunkeln liegt aber verborgen, von welcher hier die Re
de ſey? Es konnte ſcheinen, und die meiſten Schrift

ſteller reden ſo von einer uralten Kirche; die auf den Berg

ſelbſt im Umfang des Schloſſes Kirchberg geſtanden; die

ſes ſcheint aber vielnehr, auch nach dem Umfang der

ganzen Gegend zwiſchen den beyden Einſchnitten oder
den LaufGraben um den Platz des FuchsThurns, nur

eine Bapelle geweſen zu ſeyn: und Avemann (x) ſagt

auch
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auch ausdrucklich, wiewohl ohne GewahrsMann,
„auf den Burggraflichen Stammhauſern Birch

„und Windberg waren zwar Kapellen, aber die
„KBirche lag in dem unter denſelben gelegenen
„KBirchbergiſchen Dorf Ziegenhayn.

Verſteht man alſo unter der Kirche, welche Boſo
zur Pflege hatle, eine Kirche in Ziegenhayn ſelbſt,
ſo ſind dergleichen wiederum daſelbſt zwo; eine alte

Verfallene, und eine andere Neuere, unmittelbar da

ran, welche erſt vor wenig Jahren wieder er
neuert iſt.

Von der alten ſtehen kaum noch die zum theil abgen

tragenen UmfaſſungsMauren. Hieruber giebt allerdings

Avemann ein beſſeres Licht (5).

„Gewiß, daß die Kirche zu Ziegenhayn eine
„der alteſten in ganz Thuringen, welche al-
„lem Vermuthen nach zu Zeiten Bonifacii,

„des ſogenannten Apoſtels der Churinger,
„oder doch. kurz nach ſeinem Tode, ihm als
„einem Patron gedachter Thuringer, zu Eh
„ren auferbaut worden (æ2); wie denn auch

vietzo in der Birche zu Ziegenhayn eine alte

„ProceſſionsFahne, worauf das Bildniß
„gedachten Biſchoffs, mit der Unterſchrifft:

vdancte Bonifaci ora pro nobis zu ſehen iſt.

D2 „Es
W) SG. 62. 63. 64.

(æ) D. Paulini. ZeitR. erbaul. kuſt. p. 1. G. 421.



eEs kann ſeyn, daß der ebemalige abtoöt.

„tiſche Dienſt in ſelbiger Gegend, und der
„ſtarke Zulauf des Volks die Veranlaſſung
„zu dieſem KBirchen-Bau gegeben hat, gleich

„wie in der Hiſtorie angemerkt wird, daß
„unter der Regierung der Frankiſchen Bo—

pnige, Caroli M. und deſſen Nachfolger, aus
„eben dergleichen Grunde die mehreſten Kir
„chen und Stiffter ihren Urſprung erhalten

„haben. Dieſe (verſtehe die alte verfallene Kir
„che) muß in nachfolgenden Zeiten, wie die

„Nachrichten an den Tag legen, zu einer
„cochter der MutterKirche in Brießnitz

„(das iſt gegenwartig noch) gemacht worden
„ſeyn, dazu nachmahls die neuerbaute Ka—

„pelle gekommen.
„Es hatte nehmlich in beſagtem Dorf vor

„alters ein beruhmtes MarienBild geſtan
„den, wohin viele Gaben, Almoſen, und

„Opfer, durch offtre Wallfahrten gebracht
„worden. Dieſes bewegte Burggraf Albrech—

„ten, eine neue Bapelle zu Ehren der Mut
„ter Gottes Marie in Ziegenhayn aufzubauen.

So fuhrt Avemann (a) worllich folgende Urkun
de daruber an:

„Daß

Ca) Jm Anhang der vollſt. Gaſchichte, von Diplor
men ec. a. 110. G. 10z.
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„Daß wir Gote un ſyner lieben Muttet der
„Jung:Vruen Marie zu Ehren, mit Gunſt und

„Willen Johann, jetzunt Bißhowe zu Nuem
„burg gebuwet haben, eyne nuwe RBirche in
„unſern Dorfe Zeegenhayn, unter demSchloß
„Wintberg gelegen, von den Gaben, Almu

ſen und Opfern, dy gefallen in der Bet—
„Phart, und Lauffe, dy ſich erhoben hatten

„inedenſelben unſern Dorf zu unſere lieben
„VruwenBild, das noch drinne ſteht.

(Von dieſem Bild aber weiß nun Niemand mehr etwas;

vielmehr haben neürer Zeit mehrerer Catholicken viel

Geld geboteni, wenn ſie auch nur ein Stuck von dieſem

Wunderthatgen Bild bekommen konnten.)

Noch ahndet auch Avemann:
DBeier ſcheine alles, was bisher von dieſer

„neuenñ Bapelle erzahlt worden, irrig auf die

„Birche zu Ziegenhayn gedeutet zuhaben,

„und muſſe derſelbe die Briefe zur Fundation
gmicht zu eigenem Geſicht bekommen haben.
(Ich glaube, ſie irren gewiſſermaſen Beyde, und haben

wohl die ſchriftlichen Urkunden; aber die Sache ſelbſt nicht

geſehen; die, bey der Dunkelheit der Urkunden doch
wohi am beſten entſchelden muß.)

Die meiſte Dunkelheit beſagter Urkunden, liegt,
dunkt mich, daran, daß die Worter Kirche und Ka
pelle ſo offt verwechſele werden. Denb ich mir nater.

D3 einer
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 einer Kapelle eine kleine Kirche, in welcher nur Meſſe
und Gebet gehalten wurde, ſo findet ſich in Ziegen-
hayn keine dergleichen, nicht einmal Rudera einer ſolchen,

als irgend in dem untern Stock des alten Kirch-Thurns,

J welcher 14 Ehlen lang und breit iſt, ein feuerfeſtes Be—

haltniß mit einem SpiegelGewolb, an zwo Seiten
ganz ſchmahle Licht- oder Luft-Oeffnungen: diß nennt
man itzt noch die Bapelle. Unter demſelben ſcheint noch

ein unterirrdiſches Gewolb zu ſehn, denn man ſieht noch

die Schluß:Steine von einem folchen an den Fußboden
des, erwahnten, und es giebt einen thonenden Klang,

wenn in dem obern Gewolb handthiert wird. Es war

det man da das Erb Begrabniß der vormaligen
Grafen, oder andere Nachrichten.

der Muhe werth, nachzugraben, Vielleicht fin.

Gleich an dieſem erwahnten Thurn findet ſich eine
üiemlich geraumige Kirche, von 24 Ehlen Lange, die aber
theils verfallen, theils abgetragen iſt; ein uberaus ſcho

nes antikes Gebaude, mit zwo BogenStellungen zwi

ſchen maſſiven gEckigen Pfeilern. Dieſe halte ich vor die

Uralte Kirche, wiewohl das beſondere darinne iſt, daß
die Lange derſelben, nicht wie ſonſt bey Kirchen gewohn

lich, von Abend gegen Morgen; ſondern nach der Mit

tags Linie gerichtet iſt. An dieſer unmittelbar dran, ſte

het nun die ſogenannte neue Birche, welche 1424. er

baut ſeyn mag; dieſe iſt auf zo Ehlen lang und gegen

Maorgen



Morgen gerichtet; ſo, daß Altar und Kanzel gegen Mor

gen liegen.
Dieſe wurde alſo wahrſcheinlich an die alte Kirche

angebaut; und ſolchergeſtalt nicht irgend eine ganz beſon

dere neue Kirche aufgefuhrt; ſondern nur die alte erwei—

tert, welches ſich auch gar wohl mit den Nachrichten und

„Urkunden vertragt, denn in denſelben wird nirgends er

wehnt, daß die alte Kirche ganz eingegangen; oder, daß
die neue war an einen andern Ort erbaut worden.

Nachdem aber gleichwohl die alte Kirche immer
mehr verfallen, und auch vielleicht die Gemeinde kleiner

geworden, zumabl. auch nach der Reformation, die
Wallfahrten aufgehort, und gleichwohl der alte Theil

biel laſtige Reparatur erfoderte, ſo hat man den Nach

richten zufolge, ſchon 1636. die neue Kirche durch einen

breternen Vorſchlag getrennt, und die alte ganz liegen laſ
ſen; nach der Hand aber, hat man neurer JZelt ſtatt

Ddes breternen Verſchlags eine Mauer aufgefuhrt.

H. So reimt ſich der Augenſchein mit den Urkunden,
und den irgend noch vorhandenen Ueberbleibſeln. Da—
hin zahk ich:

4) Einige ganz verblichene Grabſteine, welche erſt

weuerlich ſtuckweis aus der alten verfallenen Kirche
zum Pflaſtern der neuen um den Altar herum gekom

men, wie insbeſendere einer noch ſehr kenntlich iſt, auf
weelchem eine Figur in Lebens-Groſe gehauen, neben ihm

ober eine kleine Sichel oder ein WeinMeſſer. Die Um

D 4 ſcchrifft
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ſchrifft iſt ſehr antik. aber verblichen ich leſe nur noch,

wie mich dunkt, den Nahmen Ehrich.
Doclh erhellet aus dieſem ſchon, daß die beſchriebene

alte Kirche die altere ſeyn muß.

b) Die auch von Avemann erwahnte noch vor

handene Proreſſions-Fahne, mit S. Bonifaeii Bild
niß auf der einen Seite, auf der andern aber Chri-
ſtus am Kreuz. Das Gemahlde iſt ſehr fein, auf

feine Leinwand, wohl behalten, eine Ehle breit. und funf
viertheil Ehle lang. Die vom Avemann erwahnte Un

terſchrifft: Sanfle Bonifuci ora pro nobir, iſt abgegan
gen, wo nicht vielmehr abgekratzt, wohl aber findet man

noch die von Aovemann nicht bemerkte Jahrzahl 1028,—

ünten mit ganz kleinen Ziphergen.

Diefe Jahrzahl ergiebt's, daß dieſe. Zahne wahr

ſcheinlich ſchon zu Zeiten der Alten Kirche dageweſen.

c) Das bereits oben weitlauftig beſchriebene alte Ge
mahlde der drey Kirchbergiſchen Schloſſer, an der
Mauer der neuen Kirche. Wahrſcheinlich hat dieſes
Burggraf Albrecht ſelbſt, oder einer ſeiner Soh

ne Dietrich, oder Hartmann, welche ſich noch Herrn
won Ziegenhayn ſchreiben, nach alten, ben der Fami—

lie vorhandenen Zeichnungen, mahlen laſſen.

d) Die auf dem Thurn an der alten und nun auch

neuen Kirche noch befindliche Glocke, deren Umſchrifft

iſt: Anno Domini 1448. in der Ehre Mariam bin ich

zegoß



gegoſſen: Oſanna bin ich genannt. Alſo 24 Jahr
nach Erbauung der neuen Kirche.

e) Ein guter Vorrath von Ablaß-Briefen, wel—
che vor einiger Zeit an das Ober. Conliſtorium zu Wei—

mar, eingeſendet werden muſſen.
2

1425. d. 28. gbr. ertheilt ſchon Biſchoff Johann
i. zu Naumburg, gotagigen14 3. Pabſt Nikolaus

V. ſiebenjahrigen- und 1466. Pabſt Paul II. wieder
dreyjahrigen Ablaß denen, die ſolche Kirche am
MarienCage beſuchen, darinne Meſſe horen,

und Abends beym Glocken. Klang das Auve ffaria
dreymal beten, und ibre milde Gaben
darbey bringen wurden.

CDarauf bezog ſich auch wohl das oben erwahnte Bild,

unter den Gemahide der; Schloſſer mit der ueberſchrift

Reges et Jnſule munera offerunt c.)
Ein noch an der nehmlichen Mauer, woran das

erwahnte Gemahlde befindlich iſt, hervorragender Bal

ke,an welchem vormahlen der Strick gehangen, wel

rhen Wilhelm von Allenblum, Sohn des Maynzi
ſchen Geſandten, in dieſer Kirche aufhangen laſſen,

weil ihn die Troſterin Maria zu Ziegenhayn, auf

ſeine Gelubde zu ihr, von dieſem Stricke befreyt.

NAvemann rjzahlt dieſe Geſchichte ſo: Es habe

im J. 1453. Apel von Vitzthum, dieſen jungen von
Aulenblum „auf ſeiner Reiſe zu Herzog wWilhelm, bey

Dj5 Lekards
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Eckardsberge aufheben, und gefangen nach Capel

lendorf bringen laſſen. Da aber Herzog Wilhelm
Capellendorf belagert, habe Vitzthum dieſen Ge—
fangenen an Stricken gebunden, auf die Zugbrucke

herausfuhren laſſen, um dadurch die Belagerung zu er

ſchwehren. Auf deſſen Gelubde an die Troſterin Ma

ria aber, ſey der junge Allenblum dennoch glucklich be

freyet worden. ac.
J Noch findet ſich an der itzigen Kanzel Verzie

rung ein vortrefflicher Chriſtus-Kopf, den Einige vor

ein Cranachiſches Stuck halten wollen. Kenner?lugen

werden's entſcheiden.

Uebrigens iſt dieſes Dorf, wiewohl es mit den
Schloſſern, mehrmialen, z. B. 1 zog. ruinirt, kein't
der unanſehnlichſten. Es enthalt heut zutage, die Com

mun Gebaude ausgenommen, funfzig Feuerſtatte und

54 Familien.
Die Beſttzer.des frehen ErbGuths Ziegenhayn ſind

ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts geweſen: n
1) Herr Philipp Sirſch, verkauft. es 1676. an E

 2) Herrn CammerSecretair. Adam Dreſſer, die

ſer verkauft's 1679. an
3) Herrn Kirchen-Rath und hof-Prediger Jo4—

hann Schlemm, dieſer verkauft's 1701. an
4) Herrn Dr. Mathias Nikol Braun, Herrn auf

ObernTopfſtedt, dieſer 1718. anHerrn Friedrich von Geuſau, Erb Lehu und

Gi
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Gerichts-Herrn auf Heigendorf und. Schafsdorf;

von dieſem vererbt auf
6) den F. S. Weimariſchen Rammer:errn, Herrn

Georg von Geuſau, und den Baden-Durchla—
chiſchen Landvoigt, Herrn Friedrich von Geu—
ſan; dieſe haben es 1763. wieder verkauft an

Herrn Johann Nicol Reuß.
Die HauptNahrung daſelbſt iſt Ackerbau und Brauetey.

Der itzige Richter und Schultheiß, Joh. Chriſt.
Knabe, ein offener und rechtſchaffener Mann, iſt nür

bey vorhabender Anſtalt ſehr wohl anhanden gegan—
gen, und zu ſtatten gekommen.

Vll. Vom FuchsThurn insbeſondere.

Seine alte Geſchichte liegt ſchon in der Geſchichte des

Kirchbergs. Er iſt der forderſte Thurn dieſes mitt
lern Schloſſes gegen Greifherg zu. Seinen Nahmen hat
er wahrſcheinlich von dem Aufenthalt, den er näch Bort

leders Zeugnis, noch zu deſſen Zeiten, ben Fuchſen gab.

Seine Unſchuld an dem bekannten Mißbrauch dieſes Naha

mens, hat der vormalige hieſige Profeſſor Heider, vor

n g0 Jahren in einer eigenen Redeb), von den Schul

vuch
Wollgang Heider. Vol. II. Orationum. Ienie 1630.

Orat. XIX. u. XX. de Vulpeeulis Scholaſtieis von den
Schul Huchſen, wo er die ganze Genealogie dieſes

Worts ausfuhrt, und den Stammwater deſſelben ſowol

als
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Fuchſen, vollkommen gerettet. Seine Geſtalt iſt cy
lindriſch: unten 12 Ehlen'im Durchmeſſer, und folg
lich 365 37 im Umifang „welches auch ſeine Hohe iſt.

Die Mauren ſind unten vier- und ein Viertheil Ehle
dick, ſo daß kaum drey und eine halbe Ehle Durchmeſ

ſer der inwendigen Oeffnung bleibt. Der Thurn iſt aber
ſelbſt von auſen aufwarts verjungt, daß er obenher nur

zehn und ein Viertheil Ehle im Durchmeſſer behalt;

theils findet ſich äuch nach dem erſten Drittheil der Ho

he, inwendig ein Abſatz, daß die UnifaſſungsMauer
nur drey Ehlen Starke behait. Auch bemerkt man n

der Mitternachts-Seite einen Waden/formigen Ausbug

der auſern Mauer, welcher aber nicht irgend von einer
Senkung des Thurns abhangt, ſondern gleich im er

fien Aufbau vom Perpendikel abgewichen iſt.

 An dem eben erwehuten innern Abſatz findet man

un der MorgenSeite eine Oeffnung, (die Einzige, wo
vurch itzo Licht in den inwendigen Thurn fallt,) die aber

fuglich eine Thur ſehn konnte, zwo und eine hälbe Ehle
hoch, und ſieben Viertheil breit. Oben war der Thuru

mit einer ſieben Viertheil Ehlen dicken, und eben ſo hos

hen
ais des Beynahmens Zaſe: wepl. Dr. Ernard. Sehneyf ete.

angiebt. S. 799. u. 804. Hie igitur ipſe (ſagt Heider)
hrijus honore nominis diutule ſolus fruebatur, ſolus erat

vulpecula ſcholaſtica, ſolur ejurmodi ſubſannatorum di.
gitis monſtrabatur; at vero, non multo poſt factum, ut

nijue nominis quaſi eontagio ſerperet lengius ete.



hen Bruſtwehre verſehen, und in der Mitte eine nie—

drige Spitzhaübe, welche abet bereits ſehr zu verwittern
angefangen hatte.

J

Die innere Einrichtung beſtaud in Folgenden: Das

untere Drittheil bis zu der erwahnten Fenſter- oder Thur

Oeffnung war flach uberwolbt, welches Gewolb ich, nicht

ohne Ueberwindung, heraus ſchlagen laſſen muſſte, um
Ucht, und eine uur irgend bequeme Treppe anlegen zu

konnen. Jn dieſem Gewolb war oben an der Morgen
Seite eine kleine Oeffnung gelaſſen, vielleicht mehr ein

Lufft als Licht. Loch. Ein Mann konnte ſich kaum
mit Muhe dadurch drangen, ſo, daß ich nicht glauben

kann, daß dieſe Oeffnung zur Beſteigung des Thurns

angelegt geweſen: zumahl, da auch die Engigkeit die—
ſes untern Theils der Hohlung, und die Dicke der Mauer

bey der untern Thur, nicht einmahl hohe Leitern in den

Thurn bringen lies; ſondern man muſſte vormalen nur
kurze ſolche Leitern nach und nach hineinziehen, und ſo

dann auf einander befeſtigen und aufrichten, wenn wan

den Thurn mit Lebens-Gefahr beſteigen wollte.

Ein eben ſo flaches Gewolb unier der Spitz Haube,

deckte den ganzen Thurn von oben, welches ich zu erhalten
geſucht und bewirkt habe. Aus dieſem, ſeitwarts gegen

Morgen fuhrte eine kleine Oeffnung auf die erwahnte
Bruſt-Wehre. Der Raum jzwiſchen dieſen beyden Ge

wol
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wolben, welcher ohngefehr zwo Drittheil der Hohe ent-

hielt, war durch zwo Unterſchiede, in drey Etagen ge—

theilt: davon lagen noch einige Rudera von ſtarken Bal

tkenGeruſten auf KragSteinen.

Aus dieſem ganzen Befund urtheile ich, daß wohl
das untere uberwolbte Drittheil vormalen blos zu Ge

fangniſſen, (hier mag Margraf Conrad eingeſperrt
geweſen ſeyn) oder zu Verwahrung der Koſtbarkeiten:

nicht aber zum ordentlichen Eingang in und auf den

Thurn gebraucht worden.

Der ordentliche Eingang in und aufdieſen Thurn niag

weit ehr zu der erwahnten Oeffnung gegen Morgen an
gelegt geweſen ſeyn, zu der man entweder aus einem un

mittelbar anſtoſſenden Gebaude, oder mittelſt eines Gangs

aus einem NebenGebaude kommen konnte. Zum Fen

ſter iſt die noch vorhandene Oeffnung, zumahl vor die
damahlige Bauart, zu hoch und zu gros: und von da aus

ſiedt man die Moglichkeit einer vormaligen Treppe auf

den Thurn. Schon vor nun 200 Jahren hatte Weyl.
Heryg Johann zu S. Weimar dieſen Thurn durch den

damaügen jenaiſchen AmtSchloſſer, Romanus Sile

larden, beſichtigen, und durch Reparatur dem Un—
tergang entreiſen laſſen. Dieſe Lage war es, in welcher
ich dieſes ehrwurdige Denkmal des Alterthums fand,

und den Entſchluß zu deſſen Herſtellung faſſte.

Die
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Deiee angehangte Schluß,Vignette ſtellt den
Thurn vor, wie er war, und wie er nun einge—
richtet iſt. Der aufgeſetzte Bau von zwo Etagen iſt
ein Sechs-Eck mit ſoviel Fenſtern.

Die Seite des Sechs-Ecks iſt 4 Ehlen, die Breite
des gleichlaufenden Altans 1 und J. Die Hohe des

ganzen Aufſatzes 13 Ehlen.

Dieſes Uralte Monnment, war doch wohl der Er
haltung werth: und ſowohl Einheimiſche als Fremde ha
ben mit mir gewunſcht, daß die bißher entbehrte vor—

treffliche Ausſicht von demſelben befordert und benutzt

werden konnte. Nicht ohne Hochſte und Gnadigſte Ge

nehmigung hab' ich mich dieſer Anſtalt unterzogen; aker

da auch mit Eifer. L
41

Mein mit mir alt werdender Charakter verburgt ſich
vor meinen warinſten Dank gegen die Edlen Beforderer,

und vor die Entfernung von allem Eigennutz.

Wie gern ſetzt ich die ſchatbaren Nahmen der. gros
müuthigen Theilnehmer hieher! Aber Jhre Beſcheiden

heit, die unzertrennliche Schweſter wahrer Grosmuth

verbot mir't ausdrucklich Die offentliche Einreichung

meiner Rechnung, wird ſie kaum verſchweigen kon

nen.

Mei
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64 annn. van
Meine Wunſche, und die Ausfuhrung derſelben ſchrank-

ten nur der Raum, die Zeit und. die moglichſte Sparſamkeit

bey moglichſter Dauerhaftigkeit meiner Anlagen, ein. Nichts

Zierliches orer Herrliches konnt ich hier leiſten; aber etwas

deſto haltbarers, deſto weniger beſtandigen Reparaturen

ausgeſetztes. Sonſt keine HandWerker; (geſchweige denn

Kunſtler,)— habe ich gebraucht, als Zimmermann und Mau

rer, und dieſe nur vom Lande: mit wenig Koſten
Vieles, ziemlich bald beſtritten. Aber keine Nachklagen

Genieſſe es doch die Nachkommenſchafft, nach der gros-
muthigen Abſicht der Edlen, die mich unterſtutzt

haben.
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